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308 DIE BERNER WOCHE

bleibte! doit unseres Serrn ©tab, einen Stein, roomit Ste=
phanus gefteinigt rourden. roar, 3 ©Sinbeln, in die -ïïîaria
3efum ©hriftum auf ber jyiud)t nad) ©eggpten geroidelt,
ufro. ©m 28. Oeaember 1479 rourden ajffie oorlj änderten
^Reliquien in feierlicher ©ro3effton durd) bie Stabt ge=
trögen. 1512 oollendete .fSeinrid) lluüttnii non ©urgdwrf
laut Stadthuch ben fteinerrten, mit fünftlich durchbrochenem,
burdifidjtigen ©elänber oerfehenen Lettner, ein Sleifterroerf
aus ber 3eit ber Spätgotif. früher bübetc biefer Seltner
ben "Übjdilüb non ©bor und Schiff, ftanb alio an einem
andern Ort als jebt unb fol! bort beffer sur ©eltung ge=

'

îommen fein.
3m 3anuar 1528 rourbe in ©urgborf bie ^Reformation

eingeführt unb burd); blinde 3erftörungsrout leiber gar man«
cbes in ber Sftrdje ocrnidjtet. 1565 inftalfierte Uhrmacher
Startt aus ©ern auf bem S!ird)turm eine .Hird)euubr. 1601
muffte erftmals, eine gröbere ^Reparatur ausgeführt roerben
unb jroar durch 3atob oon ©ergäu. 1613 rourbe bas ©bor
inroenbig' erneuert unb burd) Hilarius Our, $tadjimaler oon
©arau. frifd) ctngcftridjeit. 1644 fertigte ©ürgertn.eifter 3fanf=
baufer bie ©ntroürfe 311 ben hübfdjien, gefd)nit3ten 3ird)cn=
ffübten an. Oie ©rbeit rourbe burd); bie ©urgborfer Schrei«
nermeifter Sans Oübel unb Sans Setter in ben 3ahren
1.645 unb 1647 ausgeführt. 1668 rourben bie Stamtftüljle
neu gemacht, 1699 bie ©Seiherftüb'le. 1708 rourben bei einem
©emitter bie tunftoollen, gemalten Scheiben leiber pont
Sage! 311m groben Seil gertrümmeri. 1742 roarb eine sroeite
Seitooation nötig, befonbers ber Strebepfeiler unb bes Oädje
ftuhls.

3n ber alten Uirdje roaren mehrere ©rabbenfmäter, fo
bes Sd)uft!)eifeen ©Surftemberger, bes Oefan ©runer ufro.
©etrit groben Stabtbranb oon 1865 rourbe. leibet auch bie
Ltirdje in Slitleibcnfd)aft gesogen. Oer Ourm brannte sum
Oeil nieber, bie ©loden fielen in bie Oicfc unb jerf (bellten.-
Oie Senooation roar aber im gan3en eine glücflidje.

©in ©efudj ber Uirdje ft fet)r 3U empfehlen. Sehr bühfdj
unb beachtensroert find bie gemalten ©borfenfter in bar
SOlitte, bie Simmelfahrt ©hrifti barfteltenb. ©uf ber Seite
finb fjenftcr mit ©poftelbilbern, in einem Sorbfenfter eine

Jlabinettîcheibe mit bem Slanuetroappen. Oie fdjöne Orge!
fol in biefem 3ahre nod) erroeitert urtb erneuert - roerben.
Oie pradjtoollen ^irthenfffe, bie roir oben ermähnt haben,
roerben oon Runftïennern oie! bewundert.

Scheu ber fffrche fteht bas ©farrtjaus, in roelchcnt ber
©olfs-bidjter. ©. 3. Lu bit mobitte. Sier finben fid)! aud)
nod) flcine Softe ber ehemaligen Stadtmauern,. V.
——' _ — nam: - —. _

'
:

'

©er 3lbfd}kö.
©figje bon Slnn.a ©ttrg.

(Sdjiluf)..)

Sun erft bemerfte er, baff fie immer nod)- in SRante!
urtb Stütje bafafj. Oa nahm er ihr bie roarme Umhüllung
ab, töftc ben Schleier, 30g bie Säbel aus bem Stühben
unb legte bie üleibungsftüde roeg. Sie lief) fid) alles fdjroef
genb gefallen, ©s tat fo wohl, fid)! oon ihm betreuen 3U

[äffen.
Sab bisfretem ©ntlopfen trat ber ©igt roieber ein.
,,©s tut mir uncnblid) leib, — Serr Lichtenberg, — Sie

fortfdfden 3U miifîen. ©s ift für uttfere ©atienfm beffer,
brenn fie fidi: halb 3ür Suhe legt unb 3U fdjilafen oerfucht."

Slat erhob fid) unb richtete fidj ftraff auf.
„3d) bin froh," fuhr ber Srjt fort, „bafe Sie mir

3hre liebe grau heute abend gebradft haben, ©s ift fo
oiet beffer. Oie Sadje tann bann morgen seitig oorgenom«
men. roerben. 3ch roerbe ihr nobetwas ' ©lorpbium gehen,
bamit fie fidjer fchlaieit tann."

©r ging roieber hinaus, um ben ©bfdjieb ber heiben
nid)l 311 ftören. -

Slat umarmte fein ©Seih lange unb roortlos.

„Slfo morgen befube ich btdj," fagte er bann, „roemt
roir uns roieberfetjen, ift alles 0 orbei — morgen. Sei tapfer,
mein Sers, — id)! beule an bidji ununterbrochen, — fei
tapfer!" 1 • •

„Stil ift gar nid)t hang, geroif) nicht. Sorge bid) nidjt,
Liebj'ter. Oer ©igt ift fo nett — unb bie ©flegerin.

Ste barg ben Lopf an feiner 8 dm Iter, ©s roar ihm
als gehe ein Schluchten burd) ihre ©ruft. Oodj. als fie bas
Sntltb 3U ihm erhob, roar es ruhig unb freundlich. — ©s
roirb mir gans gut gehen. Sbieu, Liehfter. Suf morgen!"

Sod) ein länger fxnfe.
©r nahm feinen Sut unb ging.
Stn ber Oür roanbte er fid) um.
Oa fab er fie in bem öden 3'mmer ftclfn, neben der

fahlen ©ettftelle, die Sände ineinandergefd)ilungen, ihm 31c«

nidend mit fchmershaft er3roungenem 'Lächeln.
3t)m roar, als ntüffe er auf fie 3uftür3en, fie umfaffen

— fie mit forttragen.
Sber er bcherrfdjte fidj. ÎBarum fie roeid) machen? 3hr

die Sache erfdpucren? ©s muhte ja fein.
Und er roinfte ihr nod) einmal mit der Sand unb 30g

die Our hinter fidj 31t.

3m Korridor erroartete ihn der Ooftor, um ihn bis
jux ©rntreetür 311 hegleiten, ©r fpradj, Slat noch, einmal
ermunternd 311. ;

' ' '
'

,,3ch hoffe, baf) Sie feinerlei Unruhe empfinden, Seit
Lichtenberg? Sie roiffen ja — eine gan.3 gefahrlofe IIeine
Operation, bie nun einmal nötig ift, roenn 3hre ffrau
gefunb bleiben foil, ©ine Ltffäre oon einer Stunbe hödjp
ftens. 3roei „Kollegen — 3apa3itäten — roerben mir affh
ftieren. 3llfo bitte — feine Sorge! Storgen im Laufe des

©ormiftags toerde id) 3hue it nach 3hrem ©urean felepho«
itiid) ©ericht erftatten. Sie fonttnen dann rooljl am Stich«
mittag? 3a? ©s ift beffer, erft am ".Rachmittag, bie .Sar»
fofe greift immer etroas an."

Ote ©Sorte hrauften an Slat oorhei, ohne dah er fie
deutlich oerftand. Oas ©efübl namenfoien Slitleids, bas
ihn ergriffen, als er fein ©Seih allein in dem trühfeligecn
3ranfen3immer surüdlaffen mufjte, hielt rote mit eifernen
3rallen fein Sei'3 nmfdjloffen und 'lieh ihn faum atmen.
Sur mit Stühe fand er einige höfliche ©htafen, um fid)-

oon dein ©rßt 311 ocrahidjiedcii.
Und auf ©ntonie fenfte tief) eine lange, hange Sacht.
Oie freundliche ©flegerin roar ihr beim ©usfleiden he»

hilflich! geroefen. Oaitn roar ber Ooftor nochmals gefommen,
hatte, ihr ïdieipeub Slut sugefprodjlen und ihr eine Stor«
p'hiumeinfpritiung gemacht. Oann ro-ar es ftill unb buiifel
um fie geroorben.

Oas Slorphiuni tat 3toar feine ©3irfung. Sie fdjtief
ein. ©her ihr Sdjlunimer roar nur eine Seihe heflemmcubcr
Oraumhilber, aus denen fie hie und da erroadjte, um fidj-

oerftört in bem fremdem Saum,, den ein Sadjtlidjit, fdjroadj
erhellte, ungleichen, und fofort ro'teber 3urücf3ufinfen in
bleierne Ofaumroirren.

Sie hatte ein dumpfes ©ngftgefühl in fidji, das ihi
diefe Sadjit als ©roigfeit crfcheinen lieh, und als endlich
ein grauer Oagesftra'hl fie 3um ©erouhtfein roeette, atmete
fie tief auf. f '

I ' '!
5eute heute, endlich roürde es gefdiehen. ©Senn das

erft oorhei roar, dies feit oieqeljn Oagen ©rroartete und'
heimliche ©efiirclüete. bann roar ja alles gut, bann fonnte
fie roieber froh und heiter fein. ©Senn es nur erft oorhei
roar. '

• ' ' ' '

Um acht Uhr fam bie ©flegerin. — ^freundlich neigte
fie fich über das ©ett.

„Sdjon tu od), fffrau Lichtenberg? §ahen Sie überhaupt
gefdjlafen? Oas freut mied. Leiber fauit ich: 3hnen fein
Krühftücl bringen, ©ffen dürfen Sie erft nachher .roieber.
©Sollen Sie fidj. bereit machen?"

„Sdjon?" fragte ©ntonie, unroitlfürlidji erbleichend.
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bleibsel von unseres Herrn Grab, einen Stein, womit Ste-
phanus gesteinigt worden war, 3 Windeln, in die Maria
Jesum Christum auf der Flucht nach Aegypten gewickelt,
usw. Am 28. Dezember 1473 wurden afle vorhandenen
Reliquien in feierlicher Prozession durch die Stadt ge-
trägen. 1512 vollendete Heinrich KuMmli von Burgdvrf
laut Stadtbuch den steinernen, mit künstlich durchbrochenem,
durchsichtigen Geländer versehenen Lettner, ein Meisterwerk
aus der Zeit der Spätgotik. Früher bildete dieser Lettner
den Abschluß von Chor und Schiff, stand also an einem
andern Ort als jetzt und soll dort besser zur Geltung ge-

'

kommen sein.

Im Januar 1528 wurde in .Burgdors die Reformation
àgefhhrt und durch blinde Zerstörungswut leider gar man-
ches in der Kirche vernichtet. 1565 installierte Uhrmacher
Marti aus Bern auf dem Kirchturm eine Kirchenuhr. 1601
mutzte erstmals, eine grötzere Reparatur ausgeführt werden
nnd zwar durch Jakob von Aergäu. 1613 wurde das Chor
inwendig erneuert und durch Hilarius Dür, Flachmaler von
Aarau. frisch angestrichen. 1644 fertigte Bürgermeister Fank-
hauser die Entwürfe zu den hübschen, geschnitzten Kirchen-
stuhlen an. Die Arbeit wurde durch die Burgdorfer Schrei-
nermeister Hans Dübel und Hans Better in den Jahren
1645 und 1647 ausgeführt. 1663 wurden die Mannstühle
neu gemacht, 1699 die Weiberstühle. 1708 wurden bei einem
Gewitter die kunstvollen, gemalten Scheiben leider vom
Hagel zum großen Teil zertrümmert. 1742 ward eine zweite
Renovation nötig, besonders der Strebepfeiler und des Dach-
stuhls.

In der alten Kirche waren mehrere Grabdenkmäler, so

des Schultheißen Wurstemberger, des Dekan Grüner usw.
Beim grotzen Stadtbrand von 1865 wurde leider auch die
Kirche in Mitleidenschaft gezogen. Der Turm bräunte zum
Teil nieder, die Glocken fielen in die Tiefe und zerschellten.
Die Renovation war aber im ganzen eine glückliche.

Ein Besuch der Kirche ist sehr zu empfehlen. Sehr hübsch
und beachtenswert sind die gemalten Chorfenster in der
Mitte, die Himmelfahrt Christi darstellend. Auf der Seite
sind Fenster mit Apostelbildern, in einem Nordfenster eine

Kabinettscheibe mit dem Manuelwappen. Die schöne Orgel
soll in diesem Jahre noch erweitert und erneuert - werden.
Die prachtvollen Kirchensitze, die wir oben erwähnt haben,
werden von Kunstkennern viel bewundert.

Neben der Kirche steht das Pfarrhaus, in welchem der
Volksdichter G. I. Kühn wohnte. Hier finden sich auch
noch kleine Neste der ehemaligen Stadtmauern. V.
»»»"-—' - »»»: —-, >,

°

»»«

Der Abschied.
Skizze von Anna Burg.

(Schluß.)

Nun erst bemerkte er, daß sie immer noch in Mantel
und Mütze dasaß. Da nahm er ihr die warme Umhüllung
ab, löste den Schleier, zog die Nadel aus dem Mützchen
und legte die Kleidungsstücke weg. Sch ließ sich alles schwei-
gend gefallen. Es tat so wohl, sich von ihm betreuen zu
lassen.

Nach diskretem Anklopfen trat der Arzt wieder ein.
„Es tut mir unendlich leid, — Herr Lichtenberg, — Sie

fortschicken zu müssen. Es ist für unsere Patientin besser,

wenn sie sich bald zur Ruhe legt und zu schlafen versucht."
Mar erhob sich und richtete sich straff auf.
„Ich bin froh," fuhr der Arzt fort, „daß Sie mir

Ihre liebe Frau heute abend gebracht haben. Es ist so

viel besser. Die Sache kann dann morgen zeitig vorgenom-
men werden. Ich werde ihr noch etwas'Morphium geben,
damit sie sicher schlafen kann."

Er ging wieder hinaus, um den Abschied der beiden
nicht zu stören.

Mar umarmte sein Weib lange und wortlos.

„Also morgen besuche ich dich," sagte er dann, „wenn
wir uns wiedersehen, ist alles vorbei — morgen. Sei tapfer,
mein Herz, — ich denke an dich ununterbrochen, — sei

tapfer!" > -

„Mir ist gar nicht bang, gewiß nicht. Sorge dich nicht.
Liebster. Der Arzt ist so nett - uà die Pflegerin.

Sie barg den Kopf an seiner Schulter. Es war ihm
als gehe ein Schluchzen durch ihre Brust. Doch als sie das
Antlitz zu ihm erhob, war es ruhig und freundlich. — Es
wird mir ganz gut gehen. Adieu, Liebster. Auf morgen!"

Noch ein länger Kuß.
Er nahm seinen Hut und ging.
An der Tür wandte er sich um.
Da sah er sie in dem öden Zimmer stehn, neben der

kahlen Bettstelle, die Hände ineinandergeschlungen, ihm zu-
nickend mit schmerzhaft erzwungenem Lächeln.

Ihm war, als müsse er auf sie zustürzen, sie umfassen
— sie mit forttragen.

Aber er beherrschte sich. Warum sie weich machen? Ihr
die Sache erschweren? Es mutzte ja sein.

Und er winkte ihr noch einmal mit der Hand und zog
die Tür hinter sich zu.

Im Korridor erwartete ihn der Doktor, um ihn bis
zur Erntreetür zu begleiten. Er sprach Mar noch einmal
ermunternd zu. >

'
^

„Ich hoffe, daß Sie keinerlei Unruhe empfinden, Herr
Lichtenberg? Sie wissen ja ^ eine ganz gefahrlose kleine
Operation, die nun einmal nötig ist, wenn Ihre Frau
gesund bleiben soll. Eine Affäre von einer Stunde hoch-
stens. Zwei Kollegen — Kapazitäten — werden mir assi-
stieren. Also bitte — keine Sorge! Morgen im Laufe des

Vormittags werde ich Ihnen nach Ihrem Bureau telepho-
noch Bericht erstatten. Sie kommen dann wohl am Nach-
mittag? Ja? Es ist besser, erst am Nachmittag, die Nar-
kose greift immer etwas an."

Die Worte brausten an Mar vorbei, ohne daß er sie

deutlich verstand. Das Gefühl namenlosen Mitleids, das
ihn ergriffen, als er sein Weib allein in dem trübseligem
Krankenzimmer zurücklassen mußte, hielt wie mit eisernen
Krallen sein Herz umschlossen und ließ ihn kaum atmen.
Nur mit Mühe fand er einige höfliche Phrasen, um sich

von dem Arzt zu verabschieden.

Und auf Antonie senkte sich eine lange, bange Nacht.
Die freundliche Pflegerin war ihr beim Auskleiden be-

hilflich gewesen. Dann war der Doktor nochmals gekommen,
hatte ihr scherzend Mut zugesprochen und ihr eine Mor-
phiumeinspritzung gemacht. Dann war es still und dunkel
um sie geworden.

Das Morphium tat zwar seine Wirkung. Sie schlief
ein. Aber ihr Schlummer war nur eine Reihe beklemmender
Traumbilder, .aus denen sie hie und da erwachte, um sich

verstört in dem fremdem Raum, den ein Nachtlicht, schwach

erhellte, umzusehen, und sofort wieder zurückzusinken in
bleierne Traumwirren.

Sie hatte ein dumpfes Angstgefühl in sich, das ihr
diese Nacht als Ewigkeit erscheinen ließ, und als endlich
ein grauer Tagesstrahl sie zum Bewußtsein weckte, atmete
sie tief auf. ^ s '

Heute heute endlich würde es geschähen. Wenn das
erst vorbei war, dies seit vierzehn Tagen Erwartete und?

heimlich Gefürchtete, dann war ja alles gut, dann konnte
sie wieder froh und heiter sein. Wenn es nur erst vorbei
war.

' i ^ ' S
Um acht Uhr kam die Pflegerin. — Freundlich neigte

sie sicki über das Bett.
„Schon wach, Frau Lichtenberg? Haben Sie überhaupt

geschlafen? Das freut mich. Leider kann ich Ihnen kein

IFrühstück bringen. Essen dürfen Sie erst nachher wieder.
Wollen Sie sich bereit machen?"

„Schon?" fragte Antonie, unwillkürlich erbleichend.
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„©emife, bas' ooriiber ift, ift oorüber. Die Herren
Siebte erwarten Sie."

äRebanifb fblug bte junge grau bte Dedfe 3UriicE unb
liefe fib willenlos oon ber Bflegerin bie Strümpfe über»
Sieben. : i

i I i j
3m iRabtgewanb trat fie bann an ben SBafbtifcfe' unb

xuufdj fib ©efibt unb Sänbe. Dabei fafe fie ifer totblaffes
Stntlife im Spiegel unb oerfubfe, fib ermutig en b 3U3uniäen.
©s gelang (tiefet. Sie blicfte fib nur ftarr in bie eigenen
grofeen Singen.

„Saben Sie Slngft?" fragte bie Pflegerin, „ba ift bob
gar tein ©runb ba3U."

Antonie oemeinte leife unb liefe fib bas faltige Saus»
gewanb über bas fRabtgewanb aitîiefeeit. SIIs fie babei
juerft etwas gögerte, meinte bie Sbwefter täbelnb:

„Biel Kleiber fönnen mir nibt brauben, bas ift ge=
rabe gut fo."

Dann 30g fie feft ben Slrm Slntonierts in ben ifereit
unb führte fic burcij ben Rorribor nab f>ent entfernt liegen»
ben iDperationsfaal.

Doïtor SB er tier tarn ihnen mit einem Sber3toort ent=

gegen. j
j

; '
|

>

SBie burb einen Stebel fah Antonie nob 3ruei anbete
Serren, bereit Stamen ifeir genannt würben unb bie fib oor
ifer oerbeugten.

9tun ftanb fie oor bem feofeen, langen, gepolfterten
Difb- 3roei Stufen führten basu empor. Sie erffomm
fie gefeorfam auf ben Sinnt' SBerner's unb fegte fib lang fein.

3n bemfetben Slugenblid tourbe ifer audfe fbon bie
©bIoroform=SRas!e oor bas ©efiefet gehalten. 23e!Iommen
richtete fie fib toieber auf unb rief ängftl'icfe:

„SR ein Serj — "
Slber ber affiftierenbe Slr3t brüette fie fartft juried unb

fagte befbwibtigenb:
„Seien Sie nur gan3 rufeig — atmen Sie tief —' gäfe»

len Sie!" '
;

Sie atmete tief unb jäfelte.
Sin ©efüfe'i ber ©rftidung beïlemmte fie. Dann als

fie — „20" — „21" — aäfe'fte, tourbe ifer toofet unb leibt-
Sin füfees Smpfiriben umibmeicfeelie fie, nafem fie auf —
bas Sntfbiuinben ber Sinne — bas Bergefeen!

*

3roei Stunben fpäter teiepfeonierte Doïtor SBerner
an SOtar.

„Die Operation ift fefer gut oerlaufett. IXnfere Ba=
'tientin liegt nob in ber Starïofe. Rommen toie am Srab=
mittag. 3a? ©ut!"

Dann ging er jurüd in bas Rranïeti3immer, too Sin»

tonic, weife wie ber Dob, auf bem Bette lag.
Die Bflegerin ftanb babei.
„Stob nibt aufgetoabt?" fragte SBerner tn raufeem

Don.
„Stein!"
©r trat an bas 23ett, fafete bie Rranïe bei beiben

Säuben.
„grau Sibtenberg! — grau fiibtenberg!"

' Srft rief er' es leife, fanft, bann lauter, überlaut, faft
grob. Sie rüferte -fib nibt. Sr rief toieber unb toieber.
Sie rüferte fib nibt. geft lagen bie breiten Siber mit ben

bjunflen SBimpern auf ben 3arten SBangenanfafe.

Da taufbte ber Slrjt einen langen biifteren Blicf mit
ber Pflegerin unb murmelte etwas Unoerftänblicfees.

.Slber feine Datfraft ertoabte gleib toieber. Stuf feinen

Befefel eilte bie Bflegeriu nab beut Sorebaimtner unb

lehrte mit gläfbben unb 3nftrumenten juriid.
Sbeinbar rufeig mabte fib ber Sfeirurg an bas SB erf

ber SBieberbefebung. Slber bie Bflegeüin fafei, bafe feine fonft
fo fibere Sanb gitterte. Sie unb ba fpraefe er oor fib fein:

' „Das ift ja nibt möglib, — has ïann ja nibt fein."
SBiäferenb er mit ftarï rietfeenben Sffengen Stntoniens

Sbläfett unb Serggegenb rieb, perlte ifent ber Sbmeife auf
ber Stirn. Seine ©efibtsfarbe tourbe nab unb nab gelb.

i ©nblib gab er feine Berfube auf, fan! in einen; Stufe!
unb fagte mit gläfertter Stimme:»

„Sie ift tot!"
<""» -.-.MfiS..-.—

"

»

SBemss feonneret.

©s ift fo bünftig binn unb bufe,
2Ri gfpürt es ©roibt wie S3Iei,
Unb b'HRüebi fdjlmfer be gufere no,
23Iibt bat bi barn, bi biefem ftofe.
Säuft allftc ber Berleiber a
Unb brüdt ufs ©müet, fo oiet fie ba,
Dafe jebe gfpürt, es ift nib gfeür,
©s brüetet es ufeeimfigs gür,
S' wot bonnere unb blifee.

©s ftode wpfei Sßülbili uf
Unb fcfeiuargi näbebra.
Sue b' Sunne feet fi fdjo oerftedt,
SRit graue gäfee s' ©ficfet oerbecft.
©s würfelet ©feüber uf unb Saufe,
©s böitncrlet fo burs unb taub,
Unb au ber Stölgift güpft fi bit),
©s biönnt für ifen es Ungiüct ftj
3m Donnere unb 23Iifee.

©s bqfeet bür e 23uebetoaIb,
Unb plöfelig ifd) es bo.
Die SBIiUe fafere fein unb fear,
Der Donner baabet lang unb fbwär,
Der ÜRäge fbiefet, oom Suft erpäutfbt,
SI b' iBfäifterfbube; s' Dacfestrauf gäutfbt.
Sferfbon is ©ott oor güiir unb Stei
Unb bfeüet is üfers liebe Sei
3m Donnere unb Slifee.

Unb ift bas SBätter be oerbp,
Sets gnueferet unb gfrüfbet-
©fefeft, s' ©resli lüpft ft) nafee ©feopf,
©s fbüttlet abent ©Iatt e Dropf.
SIu b' äRöntfbe tüe e teuffe Sbnuf,
33il greub unb Soffnig wad)e=tt»uf.
Unb s' ©toädjs unb s' ©ras ntacfet au e SBan.t,
Steit 3wäg unb wabst unb feit fp Dan!
gür s' Donnere unb s' 33Iifee.

SB. g t ü big er;
— _ '

'

- »MB ~ — EB

©iolittis 9tüchtcitt.
SDlii einem ironifben Säbeln' ift ©iolitti oont Boften

bes itaIienifb=ionigIid)en Ukemiers 3urüdgetreten. Das Sä»

bellt galt bem Parlament, bas ifen faft ahnungslos in bie
Situation brabte, nab ber ifen felber oerlangte, ©r batte
ben Stationaliften bereitwillig nabgegeben, als fie nab einer
Sieuwafel bes Ufarlamentes fdjrien, fie ïonnten fib fiber?
3eugen, bafe ifere S3öu'me lange nibt fo feob gewabfeit feien,
wie fie fbon geglaubi featten, unb er, ©iolitti, ïonnte mit
einer Rammer, äfenlib: ber oorigen, feine SIrbeit beir S3er=

föfeitung unb ber bemoïratifben 9R.itte fortfefeen. Die 91a=

tionaliften aber oerftummten nibt. Sie glaubten fortwäfe?
renb, bafe ber Sllte toirtlid) 31t alt fei unb eröffneten einein

Singriff auf feinen Slufeenminifter Sfotga, ber in ber Slufeen»

politi! oiel 3U wenig rabiïal oorgegangen fein foil. Stun
bereitet ifenen ber greife güfeeer bie Ueberrafbuitg, bafe er
abgebt, beoor fie ben Singriff auf ifen felber eröffnen, /obon
einmal, oor bem grofeen Rrieg, fegte ifen bie nationaliftifbe
SBelle feiiuoeg. Damals feielt er es bis 3um Sleufeerften aus,
galt es bob, bas Sanb oor bem grofeen Uitglücf, bas ®io=

litti Rommen fafe, Ru retten. Scute wirb ber ^Rationalismus
3talien nibt in einen äfenlib tiefen Strubel feineinreifeen
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„Gewiß. was vorüber ist. ist vorüber. Die Herren
Aerzte erwarten Sie."

Mechanisch schlug die junge Frau die Decke zurück und
ließ sich willenlos von der Pflegerin die Strümpfe über-
Ziehen. -

i > i

Im Nachtgewand trat sie dann an den Waschtisch und
wusch sich Eesichl und Hände. Dabei sah sie ihr totblasses
Antlitz im Spiegel und versuchte, sich ermutigend zuzunicken.
Es gelang nicht. Sie blickte sich nur starr in die eigenen
großen Augen.

„Haben Sie Angst?" fragte die Pflegerin, „da ist doch
gar kein Grund dazu."

Antonie verneinte leise und ließ sich das faltige Haus-
gewand über das Nachtgewand anziehen. Als sie dabei
zuerst etwas zögerte, meinte die Schwester lächelnd:

„Viel Kleider können wir nicht brauchen, das ist ge-
rade gut so."

Dann zog sie fest den Arm Antoniens in den ihren
und führte sie durch den Korridor nach dem entfernt liegen-
den Operationssaal.

Doktor Werner kam ihnen mit einem Scherzwort ent-
gegen. ^

ì
>

s
' '

Wie durch einen Nebel sah Antonie noch zwei andere
Herren, deren Namen ihr genannt wurden und die sich vor
ihr verbeugten.

Nun stand sie vor dem hohen, langen, gepolsterten
Tisch. Zwei Stufen führten dazu empor. Sie erklomm
sie gehorsam auf den Wink Werner's und legte sich lang hin.

In demselben Augenblick wurde ihr auch schon die
EMoroform-Maske vor das Gesicht gehalten. Beklommen
richtete sje sich wieder auf und rief ängstlich:

„Mein Herz — "
Aber der assistierende Arzt drückte sie sanft zurück und

sagte beschwichtigend:
„Seien Sie nur ganz ruhig — atmen Sie tief - zäh-

len Sie!" h
Sie atmete tief und zählte.
Ein ^Gefühl der Erstickung beklemmte sie. Dann als

sie — „20" — „'21" — zählte, wurde ihr wohl und leicht.
Ein süßes Empfinden umschmeichelte sie, nahm sie auf —
das Entschwinden der Sinne — das Vergehen!

S

Zwei Stunden später telephonierte Doktor Werner
an Mar.

„Die Operation ist sehr gut verlaufen. Unsere Pa-
tientin liegt noch in der Narkose. Kommen ^ie am Nach-
mittag. Ja? Gut!"

Dann ging er zurück in das Krankenzimmer, wo An-
tonte. weiß wie der Tod, auf dem Bette lag.

Die Pflegerin stand dabei.
„Noch nicht aufgewacht?" fragte Werner in rauhem

Ton.
„Nein!"
Er trat an das Bett, faßte die Kranke bei beiden

Händen.
>

„Frau Lichtenberg! — Frau Lichtenberg!"
' Erst rief er'es leise, sanft, dann lauter, überlaut, fast

grob. Sie rührte sich nicht. Er rief wieder und wieder.
Sie rührte sich nicht. Fest lagen die breiten Lider mit den

dunklen Wimpern auf den zarten Wangenansatz.

Da tauschte der Arzt einen langen düsteren Blick mit
der Pflegerin und murmelte etwas Unverständliches.

Aber seine Tatkraft erwachte gleich wieder. Auf seinen

Befehl eilte die Pflegerin nach dem Sprechzimmer und

kehrte mit Fläfchchen und Instrumenten zurück.

Scheinbar ruhig machte sich der Chirurg an das Werk
der Wiederbelebung. Aber die Pflegerin sah, daß seine sonst

so sichere Hand zitterte. Hie und da sprach er vor sich hin:

„Das ist ja nicht möglich, — das kann ja nicht sein."

Während er mit stark riechenden Essenzen Antoniens

Schläfen und Herzgegend rieb, perlte ihm der Schweiß auf
der Stirn. Seine Gesichtsfarbe wurde nach und nach gelb.

Endlich gab er seine Versuche auf, sank in einen Stuhl
und sagte mit gläserner Stimme:- d

„Sie ist tot!"
- "«««!.

'

Wenns donneret.
Es ist so dünstig dinn und duß,
Mi gspürt es Ewicht wie Blei,
Und d'Müedi fchlycht de Fuhre no,
Blibt bal bi däm, bi diesem stoh,
Hänkt allne der Verleider a
Und drückt ufs Gmüet, so viel sie cha.
Daß jede gspürt, es ist nid ghür,
Es brüetet es uheimligs Für,
S' wot donnere und blitze.

Es stocke wyßi Wülchli uf
Und schwarz! näbedra.
Lue d' Sunne het si scho versteckt,
Mit graue Fätze s' Gsicht verdeckt.
Es würblet Ghüder uf und Laub,
Es dönnerlet so churz und taub,
Und au der Stölzist züpft si chip,
Es chönnt für ihn es Unglück sp

Im Donnere und Blitze.

Es doßet dür e Buechewald,
Und plötzlig isch es do.
Die Blitze fahre hin und här,
Der Donner chrachet lang und schwär,
Der Räge schießt, vom Luft erpäutscht,
A d' Pfäisterschybe; s' Dachstrauf gäutscht.
Verschon is Gott vor Füür und Stei
Und bhüet is üsers liebe Hei
Im Donnere und Blitze.

Und ist das Wätter de verby,
Hets gnueferet und gfrüschet.
Gsehst, s' Gresli lüpft sp naße Chopf,
Es schüttlet abem Blatt e Tropf.
Au d' Möntsche tüe e teuffe Schnuf,
Vil Freud und Hoffnig wache-n-uf.
Und s' Gwächs und s' Gras macht au e Wank,
Steit zwäg und wachst und seit sp Dank
Für s' Donnere und s' Blitze.

W. Flückiger.

GioliLtis Rücktritt.
Mit einem ironischen Lächeln ist Eiolitti vom Posten

des italienisch-königlichen Premiers zurückgetreten. Das Lä-
cheln galt dem Parlament, das ihn fast ahnungslos in die
Situation brachte, nach der ihn selber verlangte. Cr hatte
den Nationalisten bereitwillig nachgegeben, als sie nach einer
Neuwahl des Parlamentes schrien, sie konnten sich über-
zeugen, daß ihre Bäume lange nicht so hoch, gewachsen seien,

wie sie schon geglaubt hatten, und er, Giolitti, konnte mit
einer Kammer, ähnlich der vorigen, seine Arbeit der Ver-
söhnung und der demokratischen Mitte fortsetzen. Die Na-
tionalisten aber verstummten nicht. Sie glaubten fortwähi-
renh, daß der Alte wirklich, zu alt sei und eröffneten einen

Angriff auf seinen Außenminister Sforza, der in der Außen-
Politik viel zu wenig radikal vorgegangen sein soll. Nun
bereitet ihnen der greise Führer die Ueberraschung, daß er

abgeht, bevor sie den Angriff auf ihn selber eröffnen, e-chon

einmal, vor dem großen Krieg, fegte ihn die nationalistische
Welle hinweg. Damals hielt er es bis zum Aeußersten aus,
galt es doch, das Land vor dem großen Unglück, das Gio-
litti kommen sah/ zu retten. Heute wird der Nationalismus
Italien nicht in einen ähnlich, tiefen Strudel hineinreißen
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